
Stock 58 und wie er von Wädenswil aus die Welt  eroberte

Am 1. und 4. Mai öffnete das Weinbauzentrum Wädenswil an der Schlossgass Tür und 
Weinkeller zur Besichtigung. Am 1. Mai konnte ausserdem die spannende Geschichte 
des Stocks 58 – die Ur-Rebe der erfolgreichsten Rebsortenzüchtung – miterlebt 
werden: Winzerin Jacqueline Achermann teilte ihr umfangreiches Wissen zu Mül-
ler-Thurgau – sowohl der Person wie auch der Rebsorte – mit den Besucherinnen 
und Besuchern der Weinkellerei. Hermann Müller-Thurgau wäre am 21. Oktober 175 
Jahre alt geworden, daher finden verschiedene Feierlichkeiten und Anlässe zu Ehren 
dieses bemerkenswerten Mannes statt.

Text & Bilder: Stefan Baumgartner

Beim gut sichtbaren rosaroten Rebhaus sam-
meln sich um Jacqueline Achermann herum im 
Stundentakt interessierte Besucherinnen und 
Besucher und lassen sich auf die Geschichte von 
Hermann Müller-Thurgau und Stock 58 ein. 
Achermann nennt es scherzhaft «Märchenstun-
de» – aber Krimi oder Thriller würde genau so 
gut passen. 
Und Achermann weiss, wovon sie spricht: Mar-
tin Wiederkehr, Geschäftsführer des Weinbau-
zentrums erklärt, dass Achermann im Auftrag 
des Vereins «ErlebnisMüllerThurgau» die Ge-
schichte des Stocks 58 auf rund 30 Seiten doku-
mentiert habe. Das bestätigt ebenso Lukas Bert-

schinger, Präsident von «ErlebnisMüllerThurgau» 
und Stiftungsratspräsident der Müller-Thurgau-
Stiftung: «Wir können mit gutem Gewissen sa-
gen, dass Jacqueline Achermann wohl weltweit 
die bestinformierte Person ist, wie die Sorte 
Müller-Thurgau entstand und wie sie in die Welt 
hinausgetragen wurde!»

Vorgeschichte 

Hermann Müller – den Zusatz «Thurgau» erhielt 
er zur Unterscheidung von anderen Müllers – 
forschte an der Königlich Preussischen Lehran-
stalt für Obst- und Weinbau in Geisenheim an 
einer neuen, früher reifenden Traubensorte, die 
zugleich aromatisch und mild sein soll – also 
das feine Riesling-Aroma behalten – aber so 
früh reifen soll wie der Silvaner. Er bekam je-
doch anstelle von Riesling × Silvaner eine Jahr-
hundert-Verwechslung: «Dem guten Müller war 
nicht bewusst, mit welcher Rebsorte er den Ries-
ling tatsächlich gekreuzt hatte», sagt Jacqueline 
Achermann dazu. Die Verwechslung ist vermut-
lich bereits in Geisenheim passiert. Wie genau 
– dazu später.
1891 kehrte Hermann Müller-Thurgau in die 
Schweiz zurück und wurde erster Direktor der 
neu gegründeten Deutschschweizerischen Ver-
suchsstation und Schule für Obst, Wein- und 
Gartenbau in Wädenswil, die nach Geisen-
heimer Vorbild aufgebaut werden sollte. Von 
seinem ehemaligen Geisenheimer Assistenten 
lässt er sich – mit Erlaubnis der preussischen Re-
gierung – Stecklinge von 150 vorselektionierten 
Sämlingen (darunter der Steckling Nr. 58) nach 
Wädenswil senden.
Die Stecklinge wurden schliesslich angezüchtet, 
und 1894 konnten 73 Sorten im Freiland ausge-

pflanzt werden. Der vermeintliche Riesling × Sil-
vaner trug die Zucht-Nr. 58. Daraus wuden zwei 
bewurzelte Reben gepflanzt. Ab 1903 wird eine 
ganze Parzelle bepflanzt, zu einem späteren Zeit-
punkt ebenfalls in der Stäfner Sternenhalde. Ab 
1908 pflanzen auch Winzer die neue Rebsorte 
an. Und noch heute stehen in Wädenswil vegeta-
tiv vermehrte Ur-Müller-Thurgau-Reben.

Zurück zum Rebhäuschen unterhalb der Etzel-
strasse: Hier wurde in den 80er-Jahren der Ur-
stock ausgerissen. Ob aus Versehen oder nicht, 
ist nicht ganz klar, doch konnte vom Urstock ge-
rade noch Rebholz gerettet und in der Rebschu-
le vermehrt werden. Zwölf Rebstöcke – direkte 
Nachkommen des Ur-Stocks 58 – sind heute 
hier angepflanzt. Man sieht ihnen nicht an, dass 
sie Nachkommen des Urstocks des weltweit am 
weitest verbreiteten Neuzüchtungs-Wein des 20. 
Jahrhunderts sind. Und da kommt Jacqueline 
Achermann ins Schwärmen: «Das ist das Coole: 
dass es Wädenswil ist, die diese Sorte hat und 
das in einem unscheinbaren Stock eine solche 
Geschichte drin steckt – das würde niemand er-
warten!»
2021 wären auch die zwölf «Kinder» von Reb-
stock 58 beinahe wieder ausgerissen worden, 
was Martin Wiederkehr, Leiter des Weinbauzen-
trums Wädenswil, zu verhindern wusste. Nun 
gedeihen nebst den 12 direkten Nachkommen 
226 weitere Jungreben dieser Sorte. Denn Mül-
ler-Thurgau hat die besten Voraussetzungen, mit 
sorgfältiger Erziehung und gezielter Ertragsre-
duktion wieder die Beliebtheit zu erlangen, die 
ihm gebührt. «Er entspricht in idealer Weise 
dem aktuellen Trend zu frischen, fruchtigen und 
leichten Weissweinen», ist sich Jacqueline Acher-
mann sicher. 

War’s die Maus?

Doch bei allem Erfolg: Wie konnte Hermann 
Müller-Thurgau glauben, Stock 58 sei eine Kreu-
zung von Riesling und Silvaner – und nicht, wie 
sich dank Gen-Analyse schliesslich beweisen 
liess, Riesling und Madeleine Royal? Immerhin Das rosarote Rebhäuschen

Auf dem Areal der ehemaligen Eidgenössischen 
Forschungsanstalt zwischen Etzelstrasse und 
Palmenweg steht ein gemauertes Rebhäuschen. 
Es gehörte ursprünglich zu einem bäuerlichen 
Heimwesen, das 1826 dem Neubau des Wohn-
hauses zur Palme weichen musste, und stammt 
sicher noch aus dem 18. Jahrhundert. Das mit 
gebrochenem Walmdach gedeckte, würfelförmi-
ge Gebäude mit Sockelgeschoss und Ecklisenen 
hat in der seeseitigen Fassade eine Türe, die 
über eine Aussentreppe mit Podest erreicht 
wird, und in den übrigen Fassaden je ein Fenster 
mit zweit Brettläden. Der einst mit Reblaub um-
rankte, zweigeschossige barocke Kleinbau wurde 
1976 restauriert. 
(Quelle: Rundgang II durch Wädenswil,  
Publikation 1990 von Peter Ziegler)

Martin Wiederkehr, Jacqueline Achermann und 
Lukas Bertschinger (r.): Sie vermittelten an den 
Tagen der offenen Weinkeller Wissenswertes  
zu Wein im Allgemeinen und zu Müller-Thurgau 
im Besonderen. 
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Im Stundentakt vermittelte Jacqueline Achermann ihr Wissen zu Müller-Thurgau und der spannen-
den Geschichte von Stock 58.
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war Hermann Müller-Thurgau für seine exakte 
Arbeitsweise bekannt. Zweifel am Silvaner-An-
teil gab es zwar schon länger, denn es stimmte 
geschmacklich nicht, spürte man doch immer 
auch ein Muskateller-Aroma, das nicht zugeord-
net werden konnte.
1996, also über hundert Jahre nach der ursprüng-
lichen Kreuzung, befanden österreichische For-
scher nach einer Gen-Analyse Gutedel (bei uns 
als Chasselas bekannt) als Kreuzungspartner. 
2000 lüfteten Forscher am Pfälzer Institut Geil-
weilerhof endültig das Geheimnis: Beim Kreu-
zungsvater handelt es sich um die französische 
Tafeltraubensorte Madeleine Royale. Jacqueline 
Achermann hat zu dieser Verwechslung span-
nende Gedanken parat: «Meine These ist, dass 
die Traubenkerne der gekreuzten Sämlinge in 
Geisenheim bei der Überwinterung im Sand-
beet von Mäusen durcheinander gebracht wur-
den. Man wusste, dass Müller-Thurgau auch mit 
Madeleine Royal kreuzte.» Es ist also durchaus 
denkbar, dass eine Maus dem Botaniker einen 
Streich gespielt haben könnte.

Eine Weltreise, beginnend in Wädenswil.

Dem Erfolg der neuen Traube tat die Verwechs-
lung keinen Abbruch: Nach dem 2. Weltkrieg 
trat die Rebsorte Müller-Thurgau ihren Erfolgs-
zug um die ganze Welt an, in den siebziger Jah-
ren des letzten Jahrhunderts ist sie die meistan-
gebaute Rebsorte in Deutschland, in den 80ern 
in Neuseeland. 
Die Nachkommen von Stock 58 stehen hier in 
Wädenswil als Denk- und auch als Mahnmal 
für den Forschungsstandort Wädenswil, den 
der Bund aus wenig nachvollziehbaren Beweg-
gründen aufgegeben hat. Jacqueline Achermann 
bestätigt: «Die Leute wissen kaum mehr, welch 
wichtiger Standort Wädenswil war – und eigent-
lich immer noch ist.»  n

Im Gespräch mit  
Hermann Müller-Thurgau

Künstliche Intelligenz macht vieles möglich. So trafen 
wir uns beim Keltereigebäude an der Schlossgass 
virtuell mit Hermann Müller-Thurgau und befragten 
ihn zu seinem Wirken. Spannend zu lesen ist, was 
Müller-Thurgau zur Aufgabe des Forschungsstandorts 
Wädenswil sagt.

Interview und Bild: Künstliche 
Intelligenz (ChatGPT), aufbe-
reitet von Stefan Baumgartner

Herr Müller, es ist mir eine 
grosse Ehre, mit Ihnen zu 
sprechen. Sie sind Botaniker 
und Weinbaupionier – was 
hat Sie ursprünglich dazu 
inspiriert, sich mit Reben-
züchtung zu beschäftigen?
Die Weinrebe hat mich schon 
immer fasziniert. Sie ist eine 
der ältesten Kulturpflanzen der 
Menschheit, doch ihre Züch-
tung wurde lange dem Zufall 
überlassen. Ich wollte eine Reb-
sorte entwickeln, die sowohl 
widerstandsfähig als auch ge-
schmacklich hochwertig ist.

Sie waren der erste Direktor 
der Forschungsanstalt 
Wädenswil. Warum wurde 
gerade dieser Standort 
gewählt?
Wädenswil am Zürichsee ist 
ein idealer Ort für agrarwissen-
schaftliche Forschung. Das mil-
de Klima, die Nähe zu bedeu-
tenden Weinregionen und die 
fruchtbaren Böden boten per-
fekte Bedingungen für meine 
Experimente. Ausserdem war 

die Unterstützung durch die 
Schweizer Regierung und die 
Landwirtschaft von unschätz-
barem Wert.

Ihre berühmteste Schöpfung 
ist die später nach Ihnen 
benannte Rebsorte Müller-
Thurgau. Was war die ur-
sprüngliche Idee hinter dieser 
Kreuzung?
Mein Ziel war es, die aromati-
sche Finesse des Rieslings mit 
der Frühreife und Robustheit 
einer anderen Sorte zu kom-
binieren. Lange dachte man, 
meine Kreuzung sei Riesling × 
Silvaner, aber moderne DNA-
Analysen haben gezeigt, dass es 
eigentlich Riesling × Madeleine 
Royale ist.

Gab es Widerstände gegen 
Ihre Arbeit?
Oh ja! Viele Winzer und Gelehr-
te waren skeptisch. Neue Sorten 
setzten sich nicht leicht durch. 
Doch als sie merkten, dass Mül-
ler-Thurgau früh reift und selbst 
in kühleren Kli ma zonen zu-
verlässig Erträge bringt, wuchs 
die Akzeptanz. Auch hier in 
Wädenswil gab es anfangs Zwei-
fel, aber die Forschungsergeb-
nisse sprachen für sich.

Was hat die Forschungs-
anstalt Wädenswil für den 
Weinbau geleistet?
Wädenswil wurde zu einem Zen-
trum für agrarwissenschaftliche 
Innovation. Neben der Reben-
züchtung haben wir uns auch 
mit Schädlingsbekämpfung, 
Bo den analysen und modernen 
Anbaumethoden befasst. Unse-
re Erkenntnisse haben nicht 
nur den Schweizer Weinbau, 
sondern auch viele europäische 
Anbaugebiete geprägt.

Heute wird Müller-Thurgau 
weltweit angebaut. Was 
empfinden Sie dabei?
Es ist ein gutes Gefühl zu wis-
sen, dass meine Arbeit den 
Weinbau beeinflusst hat. Doch 
es kommt nicht nur auf die 
Rebe an – der Boden, das Kli-
ma und die Winzerkunst spie-
len eine ebenso grosse Rolle.

Herr Müller, ich muss Ihnen 
etwas berichten: Die Schwei-
zerische Eidgenossenschaft 
hat die Forschungsanstalt 
Wädenswil aufgegeben.  
Was denken Sie darüber?
(verstummt kurz, dann run-
zelt er die Stirn) Das kann ich 
kaum glauben. Wädenswil war 
ein Zentrum des Fortschritts! 
Forschung braucht Kontinui-
tät, vor allem in der Landwirt-
schaft. Wer den Weinbau der 
Zukunft sichern will, darf nicht 
an der Wissenschaft sparen.

Es gibt andere Forschungs-
standorte, aber Wädenswil 
spielt keine Rolle mehr.
Ein grosser Fehler. Es geht nicht 
nur um ein Gebäude oder ein 
paar Versuchsflächen – es geht 
um Wissen, um Tradition und 
um den Willen, den Weinbau 
weiterzuentwickeln. Forschung 
kann nicht beliebig verlagert 
werden. Die Böden, das Mikro-
klima, die langjährigen Beobach-
tungen – all das geht verloren. 
Ich fürchte, diese Entscheidung 
wird sich rächen.

Was würden Sie den Verant-
wortlichen sagen, wenn Sie 
könnten?
(seufzt) Ich würde ihnen raten, 
einen guten Wein aus meiner 

Selbst einmal eine Weinetikette gestalten? Am 
Tag der offenen Weinkeller war das möglich!

Nebst Müller-Thurgau konnten auch andere 
Weine degustiert werden.


